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			Der Stumme Markt

			Die Kiefer des Schauderwolfs schnappten zu und Kiri warf sich zur Seite in einen felsigen Hohlweg. Die Dornen der Büsche verhakten sich in ihrem Umhang, als sie aufstand und ihre Schleuder lud. Der Wolf folgte ihr seitlich am Graben entlang und seine zottelige Mähne zeichnete sich vor den hohen Bäumen und dem bleichen Himmel ab. Weiter vorne sah sie, wie ihr Reisebegleiter Harvin auf der Flucht einen verängstigen Blick über seine Schulter warf. Er rannte davon und die Kupfertöpfe und Eisenwerkzeuge an seinem Händlerrucksack klirrten.

			Dann kam der Wolf dichter heran. Seine Pfoten suchten am Rand des Hohlwegs Halt für einen Sprung. Kiri ließ die Schleuder los und zu ihrer großen Zufriedenheit traf das Geschoss das Tier mitten auf die Schnauze. Der Schauderwolf jaulte und fiel zu Boden. Kiri legte einen Spurt hin und hörte, wie der Räuber hinter ihr schon wieder auf die Beine kam und die Verfolgung fortsetzte.

			Sie rannten seit dem Morgengrauen. Eine eingestürzte Brücke hatte sie am Tag zuvor aufgehalten und gezwungen, im Wald zu übernachten. Kiri war von seltsamen Geräuschen und einem Geruch nach Fäulnis geweckt worden. Die Luft war so kalt gewesen, dass sie ihren Atem hatte sehen können. Dann hatte der Schauderwolf angegriffen, war plötzlich aus der Dunkelheit gesprungen und hätte Harvin beinahe fortgeschleift, bevor Kiri ihn mit ihrer Schleuder vertrieben hatte. Seitdem hatten sie keinen Augenblick Ruhe gehabt.

			Aber um ehrlich zu sein, dachte Kiri, war sie fast ein ganzes Jahr lang ununterbrochen gelaufen. Ja, die Reichspforte hatte sie nach Ghyran gebracht, genau wie erhofft.

			Aber das war auch das letzte Mal gewesen, dass sie Glück gehabt hatte. Seitdem war jeder Tag vom Kämpfen oder Weglaufen bestimmt gewesen. Das Reich des Lebens verdiente seinen Namen wirklich, denn in jeder Ecke wimmelte es von Lebewesen. Das Blöde war nur, dass die meisten von ihnen sie gerne gefressen hätten. Sie hatte Rudel von Gryph-Hunden in den Nimmergrünen Bergen bekämpft und zwei Nächte im Nest eines langschwänzigen Basilisken verbracht, der sie an seine jaulenden Küken hatte verfüttern wollen. Und die Städte waren kaum besser: Die Straßenbanden im großen Hammerhal waren genauso gefährlich wie jedes Wolfsrudel.

			Sie blickte über die Schulter und erwartete, den Schauderwolf unmittelbar hinter sich zu sehen. Aber zu ihrer Überraschung war das Tier zurückgefallen, hatte sich hingesetzt und sah sie mit zusammengekniffenen gelben Augen an. Kiri wurde langsamer und zupfte Harvin am Ärmel.

			»Was macht er denn?«, fragte sie zischend. »Wartet er auf Verstärkung?«

			Der Händler schüttelte den Kopf. »Ich hab doch gesagt, dass wir in Lebensstein sicher sein würden – diese haarigen Teufel wagen sich nicht in die Nähe der Stadt. Und da sind wir schon. Schau mal.«

			Er streckte die Hand aus und Kiri hob den Blick, während sie ihr graues Kopftuch zurückschob. Vor ihnen fiel ein weites Tal ab, in dem die Bäume Schachtelhalmen und steinigem Boden wichen. Auf der anderen Talseite erhob sich eine Mauer aus dunklen Bergen und scharfkantigen Gipfeln, soweit das Auge reichte. Aber etwas näher, am tiefsten Punkt des Tals, lag ein breit ausgestreckter Schatten; eine Dunkelheit, die nicht von der Natur geschaffen worden war.

			Eine Stadt. Lebensstein.

			Kiris Herz zog sich zusammen. Das konnte nicht der Ort sein, den ihre Mutter ihr zu suchen aufgetragen hatte – die Stadt war in Nebel und Schatten gehüllt, und ein großer Schwarm krächzender Raben drehte am Himmel seine Kreise. Regen begann zu fallen, ein feiner Niesel, in dem sie sich irgendwie noch verschwitzter und unwohler fühlte.
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			»Bist du sicher, dass wir hier richtig sind?«, fragte sie. »Ich meine, ganz sicher?«

			Harvin lächelte mit den wenigen Zähnen, die er noch hatte. Sie hatte ihn sechs Tage zuvor auf der Straße getroffen und er hatte ihr seine Führung angeboten. Er war einer von der guten Sorte – vielleicht ein wenig schwer von Begriff, aber sehr großzügig mit seinen Vorräten.

			»Ich wandere seit meiner Geburt diese Straße auf und ab und biete meine Waren feil. Denkst du, ich habe mich verlaufen?«

			»Aber Lebensstein ist ein Ort der Heilung«, beharrte Kiri, die sich an die Worte ihrer Mutter erinnerte. »Es gibt Gärten, Obstplantagen und glitzernde Brunnen. Alles ist voller … Leben!«

			Harvin zuckte mit den Schultern. »Das war vielleicht einmal so. Als ich klein war, haben alle gesagt, man müsste nach Lebensstein kommen, wenn man Wunden hat, die nicht heilen wollen. Und nicht nur äußere Wunden, wenn du verstehst, was ich meine. Der Weg hierher war schwierig, aber die Mühe wert.«

			»Also was ist geschehen?«, fragte Kiri.

			Harvin zuckte wieder die Achseln. »Keine Ahnung. Ich denk’ mal, die Ernte war schlecht. So wie jetzt ist es jedenfalls, seit ich mich erinnern kann. Tut mir leid, wenn es nicht das ist, was du es dir vorgestellt hast.«

			Kiri ballte die Fäuste, bis ihre Knöchel weiß wurden. Irgendwo tief drinnen hatte sie gewusst, dass es so sein würde und dass die Stadt, von der Chetan geredet hatte, nur Einbildung gewesen war. Jahre in der Sklaverei hatten den Geist ihrer Mutter verwirrt – wer konnte es ihr verdenken, dass sie sich in ein halb geträumtes Trugbild der Vergangenheit gerettet hatte?

			Das machte es aber nicht einfacher. Unter all ihren Zweifeln und Ängsten begraben, hatte Kiri immer auch eine kleine Flamme der Hoffnung in sich getragen. Hoffnung, dass die Worte ihrer Mutter sich als wahr herausstellen würden. Hoffnung, dass sie Lebensstein erreichen und dort all ihre Mühsal ein Ende finden würde.

			Diese Flamme war soeben flackernd verloschen.

			Sie näherten sich der Stadt, und jetzt konnte sie einzelne Gebäude erkennen – Bretterbuden, die in der Biegung des Tals zusammenrückten, und größere, reich verzierte Gebäude aus behauenem grauen Stein auf den höheren Hängen. Aber selbst diese einst beeindruckenden Herrenhäuser sahen mitgenommen und abgenutzt aus. Kiri sah eingefallene Bögen und zerbröckelnde Türme, deren kantige Spitzen wie Hundezähne nach dem Himmel schnappten. Auf der Spitze der Erhöhung, über allen anderen Gebäude erhob sich eines, das blasser war als die anderen: ein großer weißer Palast mit zahllosen Türmen und Mauern, die sich alle um eine Kuppel aus buntem Glas zu sammeln schienen, die im Licht funkelte. Aber auch der Palast machte einen wenig gepflegten Eindruck. Wein rankte seine Mauern hinauf und in seinen hohen, schlanken Spindeltürmen fehlten weithin sichtbar etliche Steine.

			Verfallene Gebäude waren in Ghyran natürlich keine Seltenheit; Jahrhunderte des Krieges hatten selbst das mächtige Hammerhal schwer beschädigt. Aber hier war es irgendwie anders – sie sah keine Brandspuren oder Einschusslöcher, keine Zeichen von Schlachten und Belagerungen. Die Stadt schien einfach auseinandergefallen zu sein, ohne dass jemand sich die Mühe gemacht hätte, die Schäden auszubessern.

			Zähneknirschend unterdrückte Kiri die aufbrandende Verzweiflung. Sie war stark, sagte sie sich, stärker als je zuvor. Das Leben im Sklavenlager hatte ihren Körper abgehärtet und ein Jahr in der Wildnis hatte dasselbe mit ihrem Geist getan. Der Grund für ihre Enttäuschung war, dass sie es überhaupt zugelassen hatte, Hoffnung zu hegen. Aber diese Hoffnung war jetzt vergangen; sie konnte Kiri nicht mehr verletzen. Sie würde so hart und unnachgiebig wie das Leben selbst werden.

			Die äußere Mauer Lebenssteins erhob sich vor ihnen. Raben krächzten auf der Mauerkrone. Sie schien jedenfalls unbeschädigt zu sein, eine massige Wehranlage aus Granitblöcken, die so groß waren, dass mindestens zwei Rhinoxe nötig gewesen sein mussten, um sie zu bewegen. Die Straße führte unter einem gehobenen Fallgitter durch einen Bogengang und die beiden Reisenden folgten ihr ins Innere.

			Harvin nickte dem Freigilden-Soldaten zu, der das Tor bewachte, einem schmuddeligen Grobian, dessen abgerissene schwarze Uniform mit dem verblichenen Bild eines Springbrunnens bestickt war. Er erwiderte den Gruß nicht, sondern stocherte sich weiter mit der Spitze seines Dolchs zwischen den Zähnen herum.

			Sie betraten einen weiten Innenhof und Kiri erstarrte vor Überraschung. Der Platz war voll mit Ständen und überall waren Menschen unterwegs, doch sie hörte nicht den geringsten Laut.

			Sie war im ganzen Reich auf Märkten gewesen – es waren gute Orte, um Arbeit zu finden, Neuigkeiten zu erfahren und in verzweifelten Zeiten etwas zu essen zu stehlen. Aber von den riesigen, schattigen Pavillons Hammerhals bis zum winzigsten Dorfjahrmarkt hatten sie alle etwas gemeinsam gehabt – den Lärm. Rufende Händler, wildes Feilschen, wütende Flüche und fröhliche Begrüßungen waren das Herzblut jedes ghyranischen Basars.

			Abgesehen von diesem hier, wie es aussah. Gestalten bewegten sich von Stand zu Stand, wählten Waren aus und reichten Münzen weiter; sie sah Frauen und Männer, Kinder und alte Leute. Alle Gesichter waren ernst und freudlos, während die Menschen ihre Körbe mit Getreide und Wurzelgemüse, hartem Brot und Eiern füllten, die so groß waren wie Kiris Kopf. Das Schild über dem Stand eines Kräuterhändlers versprach ›Neuen Schwung für alle Wege – Dank Arkimbands Allheilsalbe!‹, aber die Worte waren verblichen und der Besitzer des Standes sah genauso elend aus wie alle anderen.

			Türscharniere quietschen unheilvoll und Kiri sah ein Schild vor einer alten Herberge: ›Der Brunnen‹ stand darauf, offensichtlich ein beliebtes Bild in diesem Teil des Reiches. Sie blickte durch die schmutzigen Fenster der Taverne und sah Männer in vollständiges Schweigen gehüllt an einer Theke auf hohen Stühlen sitzen. Einige raubeinige, stämmige Duardin saßen im Schatten einer Nische, rauchten lange Pfeifen und starrten mürrisch in ihre steinernen Krüge. Sie fragte sich, ob es wohl Aelfen in Lebensstein gab, aber das erschien ihr unwahrscheinlich - die Wanderer waren sicher zu stolz, um sich an einem so heruntergekommenen Ort zu zeigen.

			Harvin führte sie über den Innenhof an einen Stand, an dem Kochgeschirr verkauft wurde, wo ein grobschlächtiger junger Mann sie unter dem stumpfgrünen Vordach hindurch ansah. »Hab’ dich gestern erwartet«, sagte er, als Harvin auszupacken begann und seine Waren auf der Verkaufsfläche ausbreitete.

			»Wir hatten ein bisschen Ärger unterwegs«, sagte er. »Mussten die Nacht in den Steinwäldern zubringen.«

			Der Standbesitzer machte eine finstere Miene und zog die buschigen Augenbrauen zusammen. »Das war dumm. Wir haben hier Geschichten gehört.«

			»Was für Geschichten?«, fragte Kiri.

			Er sah düster auf sie herab. »Und wer bist du?«

			»Das ist Kiri«, sagte Harvin. »Ich habe ihr den Weg hierher gezeigt.«

			»Warum sollte irgendjemand hierherkommen wollen?«, knurrte der Standbesitzer. »Jedenfalls hat Vogt Elias letzten Monat eine Gruppe seiner besten Freigilden-Soldaten in die Steinwälder geschickt, um Hauer für seine Küche zu jagen. Sie sind nicht zurückgekehrt.«

			Harvin riss die Augen auf. »Ich dachte letzte Nacht, ich hätte was im Wald gehört. Du nicht auch, Kiri?«

			»Es gibt noch mehr Geschichten«, sagte der junge Mann und deutete den Hügel hinauf. »Riesige Ratten oben beim alten Theater. Sie laufen auf zwei Beinen und tragen Kleider. Skaven, sagen die Leute.«

			»Skaven?« Harvin schnaubte ungläubig. »Das sind doch nichts als Märchengestalten.« 

			Der junge Mann zuckte mit den Schultern. »Ich erzähl dir nur, was ich so gehört habe.«

			»Was ist hier geschehen«, fragte Kiri, die ihre Zunge nicht länger hüten konnte. »Wo sind die Obstbäume und die Gärten? Wo sind die Häuser der Heilung? Und warum ist alles so still?«

			»Ich weiß nicht, wovon du redest«, blaffte der junge Mann. »Das hier ist Lebensstein. Hier war es immer schon so. Jetzt haut ab, ich kaufe nichts.« Er schob Harvins Ware von seinem Tresen und ließ das Vordach herunter.

			Der fahrende Händler wandte sich entschuldigend zu Kiri herum. »Brodwin war noch nie besonders freundlich, aber das war selbst für ihn sehr unhöflich.«

			Sie sah sich um. »Ich dachte, Ghyran ist das Reich der Herrin Alarielle, das Reich des Lebens. Aber hier ist es so lebendig wie in einem Leichenhaus. Du hast gesagt, es sei hier mal anders gewesen. Also was hat sich verändert?«

			Harvin schüttelte den Kopf und deutete dann auf eine Gasse zwischen zwei Gebäuden. »Ungefähr drei Straßen weiter in dieser Richtung gibt es einen Sigmartempel. Die haben immer ein Bett und eine Suppe für müde Reisende und vielleicht auch ein paar Antworten für dich.«

			Kiri nickte. »Danke. Für alles. Du warst seit einer ganzen Weile der erste Mensch, der gut zu mir war.« Harvin lächelte und sie grinste zurück. Dann erinnerte sie sich an ihre Entscheidung, hart und unnachgiebig zu sein, und ließ ihre Miene erstarren.

			Sie schlängelte sich durch die wuselnde Menge auf dem Marktplatz. Die Stille war bedrückend. Sie sah einen Metzger ein totes Rhinox zerlegen. Mit dumpfem Blick und einem stumpfen Beil hieb der Mann in das Fleisch. Ein Pferd überraschte sie und sie sprang zurück, geradewegs in einen Mann hinein, der drei große Körbe Weizen vor sich hertrug. Er sah sie wütend an, sammelte seine Last wieder ein und ging weiter. Es ist alles falsch, dachte sie. Er hätte mich anschreien und einen Aufstand machen sollen. Sie wäre glücklicher gewesen, wenn er es getan hätte.

			Die baufälligen Häuser ragten über ihr auf, als sie sich der Straße näherte, die Harvin ihr gewiesen hatte. Der Regen war schlimmer geworden und trommelte auf die Zeltplanen der Marktstände und die Holzdächer der Häuser.

			Dann sagte eine sanfte Stimme: »Mädchen«, und Kiri drehte sich herum. Eine Dame ganz in Schwarz stand unter der Markise eines Apothekerladens, in dessen Fenster Kristallflaschen und Kupfertiegel glänzten. Ihr Gesicht war unter einer pelzbesetzten Kapuze halb verborgen und ihr edles, schwarzes Gewand hübsch mit seidenen Fäden bestickt. Sie winkte Kiri zu sich, und das Mädchen trat unter die Markise.

			»Teile den Unterstand mit mir, Kindchen.« Ein Lächeln schlich auf die blassen Lippen der Dame. Dann deutete sie kaum sichtbar in Richtung des Marktplatzes. »Ich frage mich, ob du bemerkt hast, dass man dich beobachtet.«

			Kiri sah gerade rechtzeitig auf, um einen Mann in der Menge den Blick abwenden zu sehen. Sein Kopf war im Rauch einer geschwungenen Arkenholzpfeife halb verborgen. Er war groß und dünn und, sein graues Haar fiel ihm beinahe bis zu den Schultern. Er trug einen schwarzen Hut mit breiter Krempe und hielt einen hölzernen Stab in der Hand.

			»Er folgt dir schon eine ganze Weile«, sagte die Dame. »Die Leute hier nennen ihn den Schattenwerfer, obwohl Kinderräuber ein besserer Name wäre, wenn du mich fragst. Man sagt, er greift sich Kinder und bringt sie in den großen Palast auf dem Hügel.«

			Kiri spürte, wie ihr Herzschlag sich beschleunigte. Der Mann sah nicht zurück, sondern machte sich über den Marktplatz davon. Mit lautem Tappen seines Stabs war er bald in der Menge verschwunden.

			»Vielleicht solltest du gehen«, flüsterte die Dame. »Jetzt, wenn er gerade nicht hinsieht.«

			»Vielen Dank«, sagte Kiri. Dann glitt sie wieder auf die regengepeitschte Straße hinaus und rannte los.
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